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        „Ich war in meinem Leben endlich an dem Punkt, an dem ich sein wollte… oder etwa nicht?“

      

        

      
        Meine Karriere als Musikerin schien endlich abzuheben, auch wenn ich das mit meiner Familie, meiner Heimatstadt und meinem Ruf bezahlte. Leider hatte das Schicksal mit mir und meinem Bruder etwas anderes vor, sodass ich von LA wieder nach Alpena in Michigan zurückmusste.

        Ohne Leila Butler wäre ich nicht weit gekommen, nachdem mein Bruder Micah kein Geheimnis daraus machte, wie sehr er mich hasste. Wenn es diese süße, sexy Blondine nicht gäbe, die so toll mit ihm umgehen konnte – wer weiß, wo ich dann wäre?

        Wahrscheinlich in LA, wo ich auch hingehörte.
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        https://dl.bookfunnel.com/phfl5slq67
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        Sie ist meine neue persönliche Assistentin. Ich muss mich selbst immer wieder daran erinnern ...

        Ich bin Bodhi Creed, Rockstar, Superstar, Playboy

        Ich gebe es zu: Ich habe mein Aussehen, meinen Ruhm und mein Geld genutzt, um jede Frau, die ich wollte, zu bekommen ...

        Aber Sailor King ist anders. Sie hat eine Vergangenheit, eine schreckliche, entsetzliche Vergangenheit, eine, die jeden Tag ihr Leben bedroht.

        Ich will sie beschützen. Ich will, dass sie sicher ist ...

        Und mehr als alles andere will ich sie in meinem Bett

        Ihre Augen, ihre Lippen, ihre Hüften, ich will jeden Zentimeter an ihr küssen, bis

        sie stöhnt und meinen  Namen schreit.

        Sie hat mehr Macht über mich, als sie ahnt, und doch

        muss ich mich selbst immer wieder daran erinnern, dass sie meine Angestellte ist.

        Aber ich habe keine Ahnung, wie ich es verhindern soll, mich in sie zu verlieben ...
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      Chicago, Illinois

      Januar

      

      Bodhi Creed atmete den Geruch der Menge ein – Schweiß, Aufregung und fast schon ungezügelte Bewunderung. Er stand ganz vorn auf der Bühne und sonnte sich in der Liebe seiner Fans, als er seinen Song beendet hatte, alles in die letzten paar Akkorde gelegt hatte, seine Stimme hoch und tief, die perfekte Tonlage.

      Er wusste, dass er die Menschen beim Klang seiner Stimme erzittern lassen konnte. Er beendete den Song, verbeugte sich noch einmal, nahm sich Zeit, der Menge zu winken, als er die Bühne verließ und sein ganzer Körper unter Adrenalin stand. Wer brauchte schon Drogen, wenn man sich allein durch Singen so fühlen konnte? Er grinste seiner Crew und Band zu und dankte jedem von ihnen persönlich.

      Es gab einen Grund, dass die Menschen Bodhi Creed so sehr liebten. Es war nicht nur, weil er sich selber aus einem Drogensumpf, der ihn fast das Leben gekostet hatte, herausgezogen hatte oder weil er mit seinem Gesicht alles verkaufen konnte genauso wie mit seiner Singstimme. Es war, weil er ein durch und durch bodenständiger Mann war, auf der Bühne und auch wenn er nicht auf der Bühne war. Er hatte seine Dämonen - welcher Rockgott hatte die nicht? - aber jetzt, als er auf die vierzig zuging, zog er immer noch Fans aller Altersgruppen an.

      Bodhi ging zu seinem Umkleideraum, öffnete die Tür und erstickte fast. Poppy, die seit etwa 2 Monaten seine persönliche Assistentin war, hatte seinen Raum wieder 'gereinigt' , Salbei verbrannt und den Rauch in dem fensterlosen Raum verteilt. Sie grinste ihn an. „Hey, Boss.“

      Sie hatte leuchtend pinkfarbene Haare, ihre Arme waren tätowiert und sie trug Sachen, die einen Fetischisten erröten lassen würden. Sie sah wie eine wirklich Rockgöttin aus. Bodhi lächelte sie nun erst recht freundlich an.

      Gott, war er müde. Das war der letzte Auftritt der Tour gewesen, die schon seit über einem Jahr lief, und er war erschöpft, ausgelaugt und bereit für eine Auszeit. Bodhi kannte sich - es war in Zeiten wie diesen, dass er – in der Vergangenheit – zur Flasche oder dem weißen Zeug gegriffen hätte. Der Gedanke an Kokain machte ihn jetzt krank. Jimi Hendrix, Layne Staley, Scott Weiland, Shannon Hoon ... er gebrauchte ihre Namen als Mantra, um sich von den Drogen fernzuhalten, auch wenn er deprimiert war.

      Jetzt, als er sich mit der Hand durch seine dunklen Locken fuhr und sich auf das Sofa warf, eine kalte Cola in der Hand, suchte er seine Zerstreuung woanders. Sein Freund Claudio Fonseca, ein Künstler, hatte ihn dazu eingeladen, den Sommer in seinem Farmhaus in den Hügeln der Toskana zu verbringen, Oliven zu pflücken und sich zu entspannen. Bodhi konnte es nicht mehr erwarten. Zwei Monate unter der italienischen Sonne, Wein, Essen und Erholung in der Gesellschaft von guten Freunden. Er könnte seine Mutter in Florenz besuchen. Bodhi sehnte sich danach, wieder nach Italien zu gehen. Sein amerikanischer Vater hatte die Familie, kurz nachdem Bodhi geboren war, nach Amerika gebracht. Aufgewachen in San Francisco hatte Bodhi schon immer das Verlangen verspürt den Ort kennenzulernen, von dem er stammte. Als sein Vater starb, hatte seine Mutter das Haus verkauft und war zurückgegangen. Sie hatte Bodhi angefleht mit ihr zu kommen. Aber damals war er ein Star und musste zwecks seiner Kariere in Los Angeles sein.

      Er sah auf, als die Tür aufging und Franklin, der Theatermanager, seinen Kopf hereinsteckte.

      „Entschuldige, dass ich störe, Bodhi, aber hier ist ein Kind, das dich sehen will.“

      Bodhi war überrascht. Ein Kind? „Lass es bitte rein. Danke Frank.“ Er nahm sich immer, immer, die Zeit, um mit seinen Fans zu sprechen, egal wie müde er war – ohne sie war er nichts.

      Ein Kind mit dunklen Locken, nicht älter als zehn, betrat schüchtern das Zimmer und Bodhi stand auf, um ihn zu begrüßen. „Hallo, wie ist dein Name, Junge?“

      Das Kind blinzelte mit seinen großen grünen Augen zu ihm auf und rührte sich nicht. Bodhi bemerkte die Frau, die das Zimmer hinter dem Jungen betreten hatte, erst, als sie sprach.

      

      „Sein Name ist Tim, Bodhi.“

      Bodhi erkannte die Stimme sofort und sah geschockt auf.

      „Gemma?“

      Die blonde Frau lächelte ihn an „Ist schon lange her, nicht wahr?“

      Bodhi starrte sie an, immer noch geschockt, seine frühere Geliebte wiederzusehen. Ihr Alter – sie war fünf Jahre älter als Bodhi – hatte ihrer Schönheit nichts anhaben können, aber da war ein gehetzter, verzweifelter Ausdruck in ihren Augen.

      „Muss ungefähr zehn Jah...“ Bodhi stockte, und die Erkenntnis dämmerte ihm, und er starrte nach unten auf den Jungen, der zwischen ihnen stand. Dunkele Haare, hellgrüne Augen. Bodhis Augen. Es bestand keinen Zweifel.

      Tim war Bodhis Sohn. Gemma sah ihn an und ihre Augen füllten sich mit Tränen, als sie sah, wie er eins und eins zusammenzählte. „Es tut mir leid, dass ich dir das antue, Bodhi ... wirklich. Aber mir geht es nicht so gut. Ich muss für eine Zeitlang weggehen, allein. Und ich dachte, es wäre an der Zeit. An der Zeit für Tim, seinen Daddy kennenzulernen.“

      Bodhis ganzer Körper fühlte sich an, als wäre er mit einem Vorschlaghammer getroffen worden, als er hinunter in das Gesicht seines Sohnes blickte.

      

      Miami, Florida

      Sailor King folgte Monica durch das Einkaufszentrum. Es war kühl in dem geräumigen Gebäude, aber Sailor war das egal. Sogar Januar in Florida war ihr zu heiß und ihr dunkles Haar klebte ihr an der Stirn und im Nacken. Monica warf ihr einen verärgerten Blick zu.

      „Was ist heute mit dir los? Du weißt, dass Bartholomew mich bestraft, wenn wir länger als 2 Stunden brauchen. Wir haben noch nicht einmal dein Brautkleid bis jetzt gefunden.“

      

      Sailor starrte Monica ausdruckslos an. Sie fühlte sich in letzter Zeit so müde, so hoffnungslos, dass sie aufgehört hatte die Tabletten zu nehmen, die sie ihr ihr ganzes Leben lang geben hatten,und jetzt fühlte es sich an, als würde sie durchdrehen. Sie wollte das nicht tun, wollte keinen Mann heiraten, der zweimal so alt war wie sie. Sie wusste, dass sie sich in der Rangfolge ihrer Organisation 'glücklich' schätzen sollte. Andere Mädchen hatten alles versucht, um Bart Foy zu bekommen, ihren Anführer, ihren Kapitän.

      Aber Bart hatte sie ausgesucht. Sie kannte das abstoßende Gefühl, wenn er ihren Körper anschaute - ihre Kurven, ihren flachen Bauch, ihre vollen Brüste - seit sie ein Teenager war. Er hatte ihr Gesicht in seinen Händen gehalten, als sie gerade 14 war, vor einem Jahrzehnt, und es wurde so beschlossen. Sie würde seine neue Frau werden, sobald sie das Alter der Weiblichkeit erreicht hatte - in ihrer Ideologie würde das ihr 25 jähriger Geburtstag in ein paar Wochen sein.

      Bart Foy war schon zweimal verheiratet. Seine erste Frau war Tasmin, über die niemand viel wusste. Sie waren verheiratet gewesen, bevor Bart die Gemeinschaft der 'Kinder der Liebe' gegründet hatte, tief in den Everglades von Florida. Seine Frau hatte ihn verlassen, nachdem sie sich geweigert hatte der Mission beizutreten. Barts zweite Frau, Clotilde, war eine schöne, freundliche Französin mit dunklen Haaren, die ihr über den Rücken fielen und einem lieblichen Naturell. Sie war der Gruppe als Lehrerin für die Kinder beigetreten, und Sailor war eine ihrer Schutzbefohlenen. Sie hatte Clotilde sehr nahestanden – Tilly für die, die sie liebten – und als sie in einer entsetzlichen Nacht tot aufgefunden wurde, war Sailor am Boden zerstört.

      Bart ließ sie alle an Tillys Körper, der im Schrein in ihrem Tempel aufbewahrt war, vorbeiziehen. „Ich möchte, dass ihr hinseht Kinder. Seht, was euch die Sünde bringt.“

      Sailor hatte sich immer gefragt, was er gemeint hatte. Als sie herausgefunden hatte – aus heimlichen Geflüster auf dem Schulhof –, dass Tilly eine Affäre mit einem anderen Mann hatte und dass sie erstochen worden war, wusste Sailor sogar mit elf Jahren, was das bedeutete.

      

      Das Entsetzen, als Bart sie als seine nächste Frau auserwählt hatte, war überwältigend gewesen, aber sie hatte den Kopf in den Sand gesteckt und gedacht, dass der Tag niemals kommen würde. Dann, vor drei Monaten, hatte er sie zu sich gerufen.

      „Meine liebe Sailor, deine Weiblichkeit naht bald und für mich scheint es die beste Zeit zu sein, um uns zu vereinen. Dein Geburtstag wird dein Hochzeitstag sein, verstehst du?“

      Sie nickte und die Angst in ihr schnürte ihr die Kehle zu. Bart lächelte und berührte ihre Wange. „Gut. Doch ich glaube, wir müssen uns mit ein paar unangenehmen Dingen befassen, bevor du gehst. Wie du weißt, nehme ich meine Position hier sehr ernst und indem ich dich als meine Frau aussuche, musst du eine Botschafterin für uns alle hier sein.“ Er machte eine Pause und musterte sie. „Du standest Clotilde sehr nah, das weiß ich. Sie hat uns alle betrogen, Sailor. Uns alle. Ihre Strafe ... nun ...“

      Er nahm einen Ordner und gab ihn ihr. „Ich werde dich jetzt hier für ein paar Minuten alleinlassen, damit du dir ansehen kannst, was sich in dem Order befindet. Wenn ich wiederkomme, wird das Thema erledigt sein. Das passiert, wenn meine Frauen mich betrügen, Sailor, verstehst du das? Das ist der einzige Grund, warum ich dir diese Bilder zeige.“

      Sailor nickte erneut. „Gutes Mädchen. Ich lasse dich jetzt allein.“

      Er verließ sein Büro und Sailor hörte, wie er die Tür von außen verschloss. Sie öffnete den Ordner und fühlte, wie ihr schummrig wurde und ein leises, verzweifeltes Stöhnen entwich ihr, als sie das erste Foto anschaute. Tilly sah zu Tode verängstigt aus, während die zwei Männer auf dem Bild sie nach unten drückten und offensichtlich sicherstellten, dass der Fotograf ein gutes Bild von ihr bekam. Das nächste Foto lies Sailor aufschreien. Das Messer war tief in Tillys Magen vergraben und ihr Gesicht war schmerzverzerrt. Sailor zitterte, als sie sich die ganzen Fotos von Tillys Mord anschaute, jedes war brutaler als das vorige. Das letzte Foto brach Sailor. Da war jetzt ein weiterer Mann, der an einen Stuhl gefesselt war, geknebelt und gebunden, sein Gesicht in Horror verzogen als er auf den toten Körper seiner Geliebten schaute. Tillys Liebhaber. Sie hatten ihn zusehen lassen, als sie sie umbrachten. Sailor begann zu weinen. Ihr war klar, was Bart ihr damit mitteilen wollte. Tanz aus der Reihe und du stirbst.

      

      In diesem Moment wusste Sailor, dass sie alles riskieren musste, um dem einzigen Leben, das sie bisher kannte, zu entfliehen.

      Monica sprach mit der Verkäuferin im Hochzeitsladen. Sie war daran gewöhnt, dass Monica und Sailor kamen – Sailor war sehr wählerisch und nutze die Zeit, die Ankleideräume gründlich nach Fluchtmöglichkeiten abzusuchen. Das wurde fast von Monica vereitelt, die darauf bestand, sie bei der Anprobe zu begleiten. Sailor nutze ihre einzige Waffe – sie war die Auserwählte von Bart. „Ich denke nicht“, sagte sie von oben herab zu Monica, „dass Bart es schätzen würde, wenn du meinen Körper vor der Hochzeit siehst. Ich gehöre ihm, Monica, und nur ihm allein.“

      Ihre versteckte Drohung traf ins Schwarze und Monica ließ sie allein anprobieren. Sailor war vorsichtig, ließ sich niemals zu viel Zeit zwischen den Anproben, hatte aber trotzdem genügend Zeit, den Grundriss des Ladens auszukundschaften.

      Jetzt konnte sie es kaum noch erwarten. Vorsichtig. Vorsichtig. Sie wählte mit Bedacht und nahm dann das Kleid mit sich. Es war eine vollkommen angemessene Wahl, Lagen um Lagen aus Tüll, etwas, das sie in einer Millionen Jahren niemals tragen würde, aber Sailor wusste, was sie tat. Das Shirt, das sie heute trug, war zu groß und ihre Hosen waren Cargohosen. In den vielen Taschen hatte sie das Geld versteckt, das sie in den letzten drei Monaten gesammelt hatte, gestohlen aus der Gemeinschaftskasse, immer ein bisschen, jeden Tag. Ihre Geburtsurkunde und Sozialversicherungsnummer und alles, was sie an jenem schrecklichen Tag in Barts Büro gefunden hatte und ihr nützlich sein konnte, hatte sie bei sich. Sie hatte sogar ein kleines Taschenmesser, das in der Gesäßtasche ihrer Hose steckte. Alles in allem hatte sie zwar nur ein paar hundert Dollar, aber es war genug für einen Busfahrschein. Danach würde sie schon weitersehen.

      Monica zuckte nicht einmal, als Sailor zu den Umkleideräumen ging und ihr zurief: „Es dauert nur eine Sekunde.“

      Monica grinste hämisch. Das Monstrum, das Sailor trug, würde mehr als nur eine Sekunde dauern, um es anzuziehen. Blöde Schlampe. Tat so, als wäre sie etwas besonderes. Schau nur, wie gut dir das getan hat Tilly, du Schlampe. Sie drehte sich wieder zu der Verkäuferin um, die alles von der Gemeinschaft wusste, alles über Barts Vorlieben. Monica hatte ihr eines Tages im Bett alles darüber erzählt. Das Mädchen, Bettina, war ein guter, wenn auch unerfahrener Fick gewesen und Monica würde es nicht ablehnen, sie noch einmal zu haben.

      Der Alarm heulte durch den Laden und beide Frauen erschraken. „Was zur Hölle?“

      „Die Feuertür“, Bettina sah ängstlich aus, als Monica laut fluchte und eine Klinge herauszog und zu den Umkleideräumen rannte.

      „Verdammte Schlampe ...“ Sie sah, dass die Fluchttür weit offen stand und das Hochzeitskleid auf dem Gang lag. „Verdammte Schlampenfotze!“, schrie Monica, rannte den Gang entlang und um die Ecke zum Ausgang, dicht gefolgt von Bettina. Beide traten in ihrer Eile nach draußen zu kommen auf das Kleid, aber Sailor hatte alles in kleine Stücke geschnitten und ihre Füße verhedderten sich und beide fielen zu Boden. Bettina schrie auf, als Monicas Messer zu nah an ihre Kehle kam.

      „Halt das Maul, du blöde Schlampe.“ Monica schnitt den Stoff durch und versuchte beide zu befreien. Durch die Fluchttür konnte sie den Parkplatz sehen und Monica suchte ihn mit den Augen ab, versuchte Sailor zu finden.

      Sailor sprang von der Wand des Ankleideraumes und glitt leise in den Hauptraum. Sie ging zur Kasse und hoffte, dass irgendeine reiche Tussi bar bezahlt hatte. Sie hatte Glück. Sie zog einen Stapel Zwanziger aus der Kasse und fegte jede Münze und jeden Schein in ihre Tasche. Dann lauschte sie und stellte sicher, dass sie Monica noch immer in der Ferne fluchen hören konnte und nahm dann schnell die Perücken von den Ankleidepuppen im Fenster. In einem teuren Geschäft wie diesem nutzen sie echte Menschenhaarperücken und sie konnte sie gebrauchen, um sich zu verkleiden und später zu verkaufen. Sie stopfte sie alle in eine Plastiktüte und dann war sie frei. Sie rannte zum Ausgang des Einkaufszentrums und hinaus in den Sonnenschein von Florida, stoppte ein Taxi und bat den Fahrer sie zur Bushaltestelle zu bringen. Eine halbe Stunde später saß sie im Bus, geduckt, sich versteckend ...

      Und atmete das erste Mal in ihrem jungen Leben frei.
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      Los Angeles, sechs Monate später ...

      Bodhi aß halbherzig sein Stück Toast, während er seinen Sohn beobachtete, der sein Müsli in seiner Schüssel hin- und herschob. „Kind, das wird alles ganz matschig, wenn du das tust.“

      „Ich mag es matschig.“

      Bodhi seufzte. Nun, zumindest redete Tim jetzt mit ihm. „Also gut.“

      Tim warf seinem Vater einen kurzen Blick zu und sah schnell wieder weg, als Bodhi seinen Blick erwiderte. „Kann ich jetzt zur Schule gehen?“

      Bodhi nickte, da er nicht wusste, was er sonst tun könnte. Seit Gemma Tim bei ihm gelassen hatte, war das zu ihrer täglichen Routine geworden. Tim hatte sich Gott sei Dank gut in seiner neuen Schule eingefügt, aber zu Hause ...

      Zu Hause, dachte Bodhi verbittert, herrscht kalter Krieg. Tim hatte sich mit ihm überhaupt nicht angefreundet, war mürrisch, still und abweisend. Bodhi wusste, dass Tim ihm die Schuld dafür gab, dass seine Mutter weg war, aber Bodhi hatte keine Ahnung, was er dagegen tun konnte. Poppy, seine Assistentin hatte plötzlich gekündigt und ihm gesagt, dass es ihr leid tue, aber es hätte nicht in der Jobbeschreibung gestanden, dass sie auf ein Kind aufpassen sollte.

      „Das ist nicht mein Ding, Bodhi, tut mir leid.“

      Seitdem hatte Tim zwei Kindermädchen und einen Englischlehrer vergrault. Bodhi hatte Auftritte abgesagt, Interviews, Aufnahmetermine, um seinem Sohn näher zu kommen, aber nichts funktionierte. Tim war komplett unbeeindruckt von den Musikern, mit denen sein Vater befreundet war, und es interessierte ihn nicht im Geringsten, welche Instrumente Bodhi spielte. Sogar das unbezahlbare Grand Piano im Wohnzimmer konnte sein Interesse nicht wecken. Tim blieb in seinem Zimmer – seinem-mit-allem-was-ein-kleiner-Junge-begehren-könnte-angefülltes-Zimmer – und probierte nicht einmal den Pool aus oder erforschte das große Grundstück von Bodhis luxuriöser Hollywood-Villa.

      

      Bodhi setzte sich hinter das Steuer seines RAV4 und sie machten sich auf eine weitere schweigende Fahrt zu Tims Schule. Gemma hatte verlangt, dass Tim die beste Ausbildung erhielt, und Bodhie sah darüber hinweg, dass sie Forderungen stellte, obwohl sie ihn um einen riesigen Gefallen bat, und hatte zugestimmt. Gott, er würde alles für seinen Sohn tun. Das war ihm von dem Moment an klar, an dem Gemma Tim in sein Leben gebracht hatte. Er wünschte sich nur, dass er sich anders als ein Vater, der versagt hatte, fühlen könnte. Er warf Tim einen Blick zu.

      „Hey, Kleiner? Was hältst du davon, wenn wir dir am Wochenende einen neuen Laptop kaufen?“

      Tim sah ihn mit diesen großen grünen Augen an, die gerade noch ein bisschen größer wirkten. „Wirklich?“

      „Wirklich.“

      „Danke, Bodhi.“

      Fortschritt, auch wenn er sich wünschte, dass Tim ihn Dad nennen würde. Entschlossen das nicht zu erzwingen und die Stimmung zu zerstören, lächelte er Tim einfach an und wurde mit einem kleinen Lächeln belohnt. „Deiner ist uralt, ich bin überrascht, dass er noch funktioniert.“

      Tims Lächeln verschwand und er wandte den Blick von seinem Vater ab. „Evan hat mir den Laptop gegeben, bevor er fortgegangen ist.“

      Ah, der heilige Evan. Bodhi seufzte. Wenn Tim überhaupt über sein Leben vor Bodhi sprach, dann war es über seinen früheren Stiefvater Evan. Evan Witter war ein Detective oben in Portland und wenn man Tim Glauben schenkte, dann war es der unglaublichste Mann überhaupt. Evan hatte Tim quasi von der Geburt an aufgezogen und Bodhi war dankbar dafür. Er wünschte und hoffte einfach, dass Witter ein paar Schwächen hätte, damit er, Bodhi, sich nicht wie ein Versager vorkam. Als Evan und Gemma sich getrennt hatten, war Tim am Boden zerstört gewesen. Und nun hatte Bodhi Evans letztes Geschenk an Tim beleidigt.

      

      Bodhi öffnete den Mund, um sich zu entschuldigen, schloss ihn aber wieder. Warum es überhaupt versuchen? Er lies Tim an der Schule heraus und bekam ein knappes „Tschüss.“

      Er warf einen Blick auf die Uhr und fuhr in das Stadtzentrum von L.A. zu dem Büro seines Agenten. Maurice hatte ihn zu sich bestellt und versuchte offenbar ihn nach 6 Monaten wieder zurück ins Geschäft zu bringen. Bodhis kleiner Urlaub brachte Maurice keine 15 Prozent und er fing an deswegen zu maulen.

      Vielleicht ist es an der Zeit, dass ich wieder zu arbeiten anfange, dachte Bodhi jetzt, als er sich auf die Suche nach einem Parkplatz machte. Ich bin mit Sicherheit keine große Hilfe daheim. Er seufzte, stieg aus dem Auto und öffnete die Tür zum Büro.

      Sailor biss an diesem Morgen die Zähne bereits zum vierten Mal zusammen, Maurice Winston hatte sich über sie gebeugt und presste seinen verschwitzten Körper an ihren. „Ich mache Platz“, sagte sie genervt, schob ihren Sessel zurück, so dass er ihn am Knöchel traf.

      Sie arbeitete seit drei Monaten für Maurice und wenn sie das Geld nicht so dringend gebraucht hätte und sich in ihrem kleinen Appartement verstecken müsste, dann hätte sie am ersten Tag, nachdem sie angefangen hatte, bereits schon wieder gekündigt.

      Maurice Winston war ein schmieriger Typ, der seine Assistenten ganz klar als sein Eigentum betrachtete. Wenn er ihr gegenüber nicht irgendwelche widerwärtigen Andeutungen machte, dann war er einfach grob, kritisierte jede Bewegung, auch wenn Sailor sein kleines Büro mit größter Sorgfalt führte. Ihre Vergangenheit, die Regeln der Gemeinschaft, hatten ein Gutes gehabt, sie war organisiert, effizient und pünktlich und sie wusste, dass Maurice das auch wusste.

      Aber die tägliche Belästigung ... war es das wert? Sie hatte sich nach anderen Jobs umgesehen, aber es schien als ob der Rest von L.A. im Moment niemanden einstellte. Sie hatte keine Wahl, als sein Verhalten hinzunehmen.

      Den Fängen der Kinder der Liebe zu entkommen, war gerade erst der Anfang ihres turbulenten neuen Lebens gewesen. Sie war nach Tagen der Reise aus dem Bus in L.A. ausgestiegen, hatte in ein kleines Hotel eingecheckt und nach einer heißen Dusche, einer durchgeschlafenen Nacht und Essen aus dem Automaten, hatte sie ihre Finanzen überprüft. Das Geld, das sie gestohlen hatte, reichte, um einen Monat lang überleben zu können – sie hatte jedenfalls keinerlei Schuldgefühle, dass sie es genommen hatte. Sie sah sich die lokalen Nachrichten von Miami auf einem Computer in der örtlichen Bibliothek an. Der Raub und ihr Verschwinden wurden nicht erwähnt. Nein, denn ich weiß zu viel, stimmt's Bart? Ich weiß von Tilly. Was du ihr angetan hast.

      Sogar jetzt ängstigte sie der Gedanke an Barts Wut. Sie wusste, dass er versuchen würde sie zu finden und wenn er das tat, dann war sie eine tote Frau. Sie hatte ständig Alpträume davon, wie er sie erstach. Aber als die Zeit verging, begann sie sich in ihrem neuen Leben zu entspannen. Sie fand eine Wohnung in der Nähe von Maurice Büro und auch wenn es winzig war, liebte sie es. Sie begann sich einzurichten - Bücher, Schallplatten, Blumen auf jeder Oberfläche. Sie liebte sogar die kleine Küche und fing an sich beizubringen, wie man kochte. Jeden Abend nach er Arbeit kam sie nach Hause, zog sich gemütliche Sachen an und kochte, sah fern, hörte Musik oder las. Und sie liebte jede Sekunde. Es gehörte ihr und nur ihr allein.

      Maurice lass jetzt einen Brief. Sie setzte sich in ihren Sessel und begann durch die Post zu gehen und erwähnte von Zeit zu Zeit wichtige Dinge. Er grunzte, als würde er nicht wirklich zuhören, und Sailor rollte mit den Augen. Das bedeute, dass sie Überstunden machen und Notizzettel für alles schreiben musste, was er wissen musste. Arschloch.

      Sie war so in ihre Arbeit vertieft, dass sie nicht bemerkt hatte, wie er den Brief beiseite gelegt hatte und jetzt dicht hinter ihr stand. Sailor stand auf, um eine Fotokopie anzufertigen – und Maurice stürzte sich auf sie.

      Er schob einen Fuß unter sie und Sailor verlor das Gleichgewicht und fiel in Maurice's Umklammerung. Er stolperte mit ihr zusammen zur Couch und begann sie zu küssen. Sailor wehrte sich, geriet in Panik, wütend und entsetzt. „Nimm deine verdammten Hände von mir!“

      Maurice grinste. „Komm schon Sailor, du hast das doch kommen sehen. Wehr dich nicht. Ich weiß, dass du mich willst.“

      Sailor trommelte mit ihren Fäusten gegen seine Brust. „Lass mich los, du Schwanzlutscher! Geh von mir runter!“

      

      Maurice schob immer noch grinsend ihren Rock bis zu ihren Hüften hoch. „Komm schon, Süße, zeig mir deine süße Fotze.“

      In dem Moment vergaß sich Sailor, zog ihren Arm zurück und schlug Maurice auf sein Auge, wobei ihr Ring ein großes Stück Fleisch unter seiner Augenbraue wegriss. Er rollte sich zurück und brüllte vor Schmerz. „Verdammte Schlampe!“

      Sailor kroch von ihm weg, aber er griff ihren Knöchel und zog sie zurück. „Ich werde dich umbringen, du verdammte Hure.“

      „Stell dich hinten an, Arschloch“, zischte Sailor und trat ihn heftig in seine Genitalien. Maurice schrie und krümmte sich zusammen und Sailor rutschte von ihm weg. „Ich kündige, du Monster. Und glaub mir, ich werde mich an die Polizei und die Presse wenden. Du wirst niemals wieder Hand an mich legen, du Mistkerl!“ Sie kochte jetzt, jedes bisschen Schmerz, das sie in ihrem Leben erfahren hatte, entlud sich in ihrer Wut. „Wer zur Hölle glaubst du, dass du bist, dass du mich so anfassen kannst?“

      Maurice lächelte bösartig. „Mehr als du jemals in dieser Stadt sein wirst, Fotze. Wie kannst du nur so naiv sein? Hast du wirklich gedacht, ich habe dich wegen deines Schreibtalents eingestellt? Nein, Prinzessin, ich habe es getan, weil ich dich ficken wollte ... und ich bekomme immer, was ich will.“

      Er griff erneut nach ihr und hatte seine Hände um ihren Hals, würgte sie, während sie versuchte zu schreien und sich gegen seine Hände wehrte. Maurice trat ihre Beine auseinander und riss ihr das Unterhöschen vom Leib und dann hörte sie, wie sich sein Gürtel und Reißverschluss öffnete.

      Oh Gott, nein, bitte, nicht so ...

      Sie wand sich unter ihm und seine Hände lösten sich ausreichend, damit sie schrien konnte. Maurice Körpergewicht lag schwer auf ihr und sie wusste, dass er die Oberhand hatte.

      Plötzlich war da ein Tornado aus frischer Luft, die hereinwehte, als die Tür aufflog und ein Mann, sein schönes Gesicht wutverzerrt und geschockt, riss Maurice von Sailor hinunter und warf ihn quer durch den Raum. Wenn Sailor neben Maurice wie ein Zwerg aussah, dann war dieser Mann ein Riese und Maurice keine Herausforderung.

      

      „Was zur Hölle glaubst du, was du da tust?“ Er brüllte Maurice an, der versuchte aufzustehen. Ihr Retter hielt Sailor die Hand hin und sie ergriff sie, am ganzen Körper zitternd, dankbar. „Geht es dir gut, Liebes?“

      Sailor starrte in die großen grünen Augen des Mannes und sah nur Mitleid dort und sie schüttelte ihren Kopf. Er legte sanft seinen Arm um ihre Schulter. „Es ist okay, ich werde nicht zulassen, dass er dir noch einmal zu nahe kommt. Du“, er wandte sich Maurice zu. „Du bist gefeuert, Maurice. Wie kannst du es wagen, dich so zu benehmen?“

      Maurice richtete seine Kleidung. „Oh, halt's Maul, Bodhi, es war nur ein kleiner Spaß.“

      Bodhis Gesicht war ein Bild aus Zorn und Ekel. „Ein kleiner Spaß? Spaß? Wenn eine Frau so schreit, dann ist das kein Spaß, Maurice, das ist Vergewaltigung.“ Er wandte seine schönen Augen wieder Sailor zu. „Liebes, wie heißt du?“

      „Sailor.“ Ein Flüstern, ihre Kehle rau vom Würgen. Bodhi strich ihr sanft über die Wange und wischte ihre Tränen fort.

      „Sailor, Süße, wir müssen zur Polizei gehen. Ich werde hundertprozentig deine Aussage bestätigen.“

      „Jetzt warte mal kurz ...“

      „Halt verdammt noch mal dein Maul, Maurice. Sofort.“ Das Brüllen eines Löwen.

      Maurice hielt verdammt noch mal sein Maul. Bodhi brachte Sailor zu einem Stuhl und zog sein Telefon heraus, aber Sailor legte ihre Hand darüber und schüttelte ihren Kopf. Bodhi runzelte die Stirn. „Bist du sicher?“

      Sie nickte und erwiderte seinen Blick. Sogar durch ihre Tränen und den Schock hindurch, war sie hingerissen von der Schönheit dieses Mannes, seiner Anmut, seiner Freundlichkeit. Sie wollte die Augen schließen und sich an ihn lehnen und mit den Armen um ihn einschlafen. Sie seufzte. „Ich will hier nur weg“, sagte sie leise.

      Bodhi berührte ihre Wange. „Dann lass uns gehen. Maurice du kannst dich glücklich schätzen, dass Sailor keine Anzeige gegen dich erstattet, aber von diesem Moment an bist du nicht länger mein Agent.“

      Maurice schien zu realisieren das seine größte Milchkuh gerade zur Tür heraus spazierte. „Jetzt warte doch Bodhi, es gibt keinen Grund ...“

      Bodhi richtete seine wütenden Augen auf den anderen Mann. „Es gibt jeden Grund, Arschloch.“

      Maurice lächelte boshaft. „Dann solltest du wissen, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um dich in dieser Stadt kaputt zu machen. Alles.“

      „Fang schon mal an“, sagte Bodhi ruhig. „Versuch es. Schauen wir mal, wie weit du kommst.“ Er nahm Sailors Hand und zog sie auf die Füße. „Komm, Süße, nimm deine Sachen und lass uns verschwinden.“

      Sailor nickte und nahm schnell ihr Geldbörse und ein paar persönliche Dinge von ihrem Schreibtisch. Maurice beobachtete sie.

      „Ich brauche dir gar nicht erst zu sagen, dass du nie wieder in dieser Stadt arbeiten wirst, du kleine Schlampe.“

      Bodhi trat zu Maurice und schlug ihn so hart, dass er quer durch den Raum flog. „Du sprichst nie wieder mit ihr, oder irgendeiner anderen Frau so, Mistkerl. Du kannst dich glücklich schätzen, dass Sailor die Polizei nicht einschalten will, aber glaub mir, wenn ich noch einmal so was von dir zu Ohren kommt, dann werde ich deine Frau und ihren Milliardärsdaddy anrufen. Und jetzt hau ab.“ Er sah Sailor an, die ihn beobachtete und an der Tür wartete und warf ihr ein breites Lächeln zu. Sailor hatte plötzlich Schmetterlinge im Bauch. „Davon abgesehen“, fuhr Bodhi fort, „liegst du vollkommen falsch. Sailor hat schon einen neuen Job. Wenn sie einwilligt, dann wird sie für mich arbeiten, und für das doppelte Gehalt. Und nicht nur das, ich werde sicherstellen, dass jeder Arbeitgeber in dieser Stadt sie kennt und respektiert. Denk darüber nach, Maurice.“

      Er ging zu Sailor und hielt ihr seine Hand hin. „Bereit zu gehen, Süße?“

      

      Sailor lächelte und nahm seine Hand.

      In Bodhis Auto hörten Sailors Hände endlich auf zu zittern. Sie schaute den Mann an ihrer Seite an. Bodhi Creed ... sie hatte von ihm gehört, natürlich, er war der größte Kunde von ihrem Boss – nein, Ex-Boss - und sie hatte ihn noch nie vorher getroffen oder mit ihm gesprochen. Seine Anziehungskraft war mächtig, und sogar jetzt, als er nur neben ihr saß, konnte sie nicht anders, als zu bewundern, wie gut er aussah. Dunkle Haut, Stoppelbart, dunkle Locken, die ihn um den Kopf hüpften. Und diese Augen, Gott, sie könnte sich in ihnen verlieren. Sie rief sich scharf zur Ordnung. Verliebe dich nicht.

      „Danke für das, was Sie für mich getan haben, Mr. Creed. Ich kann das niemals wiedergutmachen.“

      Er wandte sich zu ihr und lächelte. „Bodhi ist mein Name und es gibt nichts wiedergutzumachen. Geht es dir jetzt besser?“

      Sie nickte. „Das tut es. Danke. Wohin fahren wir?“

      Bodhi zwinkerte. „Eigentlich wollte ich nach Hause fahren. Automatisch, weißt du? Würdest du dich besser fühlen, wenn wir irgendwo hinfahren, wo wir in der Öffentlichkeit sind? Ich dachte, ich könnte dir was zu essen machen.“

      Ein Rockgott der ihr Mittagessen zubereitete? Passierte das wirklich? Er war so ... normal. So bodenständig. „Das musst du wirklich nicht.“

      Bodhi grinste. „Um ehrlich zu sein, liebe ich es, für andere Menschen zu kochen. Ich genieße Gesellschaft. Wie wäre es, wenn ich dich fragen würde, anstatt nur anzunehmen? Sailor, würdest du gern mit mir zu Mittag essen?“

      Und Sailor hatte keinen Zweifel daran, dass sie das wirklich gern würde.

      Sailor stöhnte und legte die Hand auf ihren Bauch. Bodhi Creed wusste, wie man kochte. „Ich glaube, du warst kurz davor mich umzubringen.“ Sie grinste ihn an. „Das war unglaublich, danke. Ich glaube, ich brauche jetzt ein paar Wochen lang nichts mehr zu Essen.“

      

      Bodhi lachte und steckte sich das letzte Stück Steak in den Mund. Der Salat mit Gorgonzola und Steak waren seine Spezialität. Dazu gab es frisch gebackenes Brot – was er, wie er zugab, aus dem Laden hatte – frische Pfirsische und einen leichten Pinot Grigio und Sailor war im Himmel. „Sicher, dass ich dich nicht noch zu etwas Eis oder etwas anderem verführen kann?“

      „Gott“, sagte Sailor. „Ich liebe Eis, aber selbst mein Puddingmagen ist voll.“

      „Dein Puddingmagen?“ Bodhi lachte laut und Sailor grinste ihn an.

      „Ja, du weißt schon, wenn du so voll bist, dass du nicht mehr kannst, aber dann kommt jemand mit etwas Süßem und es geht doch noch?“

      „Außer heute. Ist der Puddingmagen außer Gefecht gesetzt?“

      „Ja, Sir.“

      Bodhi gluckste. „Wenn meine Mutter hier wäre, dann hätte sie dich dazu überredet. Sie macht selbst Eis, seit ich ein Kind war. Familienrezept.“

      „Deine Mutter ist Italienerin?“

      „Ja. Eine Künstlerin. Sie lebt in Florenz und ich sehe sie nicht so oft, wie ich das gern hätte. Sie würde dich mögen, Sailor. Sie hasst Frauen, die nur im Essen herumstochern. Ich auch. Eine der großen Lebensfreuden ist Essen.“

      „Besonders wenn es von einem Rockstar zubereitet wurde“, grinste Sailor und er prostete ihr lachend zu.

      Sie saßen auf seiner Terrasse und ließen ihre Blicke über die entfernten Hügel von Los Angeles schweifen. Sein großer Pool schimmerte leuchtend blau in der Sonne und eine kleine Brise nahm etwas von der Hitze des Nachmittags. Sailor musterte ihren Gastgeber. „Lebst du allein hier?“

      Bodhi schüttelte seinen Kopf. „Nein, mein Sohn ist im Moment hier. Er ist zehn und sein Name ist Tim.“

      Er griff in die Tasche, zog seinen Geldbeutel heraus und zeigte Sailor ein Foto. Sie betrachtete es. „Bezaubernd. Er ist dein jüngerer Doppelgänger“, sagte sie nickend.

      

      „Nur was das Aussehen betrifft, fürchte ich.“ Bodhi lächelte traurig. „Während sein alter Vater ein Exhibitionist und Angeber ist, hat Tim eher eine Neigung zur Wissenschaft. Nicht, dass das etwas Schlechtes wäre. Er repariert ständig Dinge um mich herum.“ Bodhi starrte eine Weile lang ins Nichts. „Ich kannte ihn bis vor 6 Monaten nicht und hatte keine Ahnung, dass es ihn gibt. Seine Mutter, Gemma,war vor einem Jahrzehnt meine Freundin und wir hatten lange nichts mehr voneinander gehört. Sie kam zu mir, sagte, dass sie Zeit für sich selbst bräuchte und dass ich jetzt an der Reihe wäre meinen Sohn aufzuziehen.“ Er sah Sailor an und zuckte hilflos mit den Schultern. „Ich habe keine Ahnung, was ich tue, Sailor. Absolut keine. Und Tim ... Tim widersetzt sich mir.“

      Sailor war von seiner Offenheit beeindruckt, aber froh darüber, dass er sich ihr öffnete. Noch vor zwei Stunden waren sie Fremde gewesen. „Ich denke, dass du dich besser schlägst, als du denkst, Bodhi. Es muss schwer sein, es gibt keine Anleitung, wenn es um Kinder geht.“

      Sie dachte daran zurück, wie sie aufgezogen wurde – dort in dem Kult, da gab es definitiv ein Nutzerhandbuch und es war eines über Unterwerfung, Terror und Manipulation.

      „Sailor? Alles in Ordnung?“

      Sailor bemerkte, dass sie die Stirn gerunzelt hatte und grinste verlegen. „Entschuldige. Ich war in Gedanken versunken.“

      „Schlimme Kindheit?“

      „Etwas in der Art.“ Aber sie wollte die Stimmung nicht ruinieren, indem sie ihm etwas erzählte – davon abgesehen hatte sie sich geschworen, dass sie es niemals irgendjemanden erzählen würde. Wenn Bart erfahren sollte, wo sie war ...

      „Ich habe es ernst gemeint, als ich sagte, dass ich dich einstellen möchte, Sailor. Ich brauche ziemlich dringend eine persönliche Assistentin.“

      

      Sailor war plötzlich eingeschüchtert. „Ich würde hart für dich arbeiten, Bodhi, das gebe ich zu, aber ich möchte nicht, dass du denkst, dass ich deine Freundlichkeit ausnutze. Du hast in den paar Stunden schon mehr für mich getan als sonst irgendjemand in meinem ganzen Leben.“

      Bodhi blickte sie besorgt an. „Das ist falsch, Sailor. Ich bin einfach froh, dass ich dort war ... du schuldest mir nichts. Aber ernsthaft, bitte gib mir eine Chance. Ich bezahle dir das Doppelte, ach was, das Dreifache von dem, was Winston dir gezahlt hat. Ich weiß, dass du dich zwischen mich und Winston gestellt hast, als ich mir frei genommen habe.“

      Sie wollte protestieren und er grinste. „Lass es bleiben, ich weiß, dass du es warst. Die netten E-Mails, dass ich mir so viel Zeit nehmen soll, wie ich brauche – das warst du.“

      Sailor war jetzt hochrot. „Ich weiß, wie es ist, wenn man persönliches ... Zeug um die Ohren hat. Manchmal muss man einfach weg.“

      Bodhi nahm die Flasche Wein und goss den Rest in ihr Glas. „So ist es. Also ... ja?“ Er hob sein Glas und Sailor nahm ihres.

      „Ja“, sagte sie schlicht und stieß mit ihm an.

      Er fuhr sie nach Hause, bevor er Tim von der Schule abholte. „Ich hole dich morgen kurz nach neun Uhr morgens ab“, sagte er. „Und wir werden dir so schnell wie möglich ein Auto leasen. Wie klingt das?“

      Sie lächelte ihn an.“Das klingt großartig, danke Bodhi. Und danke für das Essen und den Job ... dafür, dass du mich heute Morgen gerettet hast. Ich hoffe, ich kann deine Freundlichkeit wiedergutmachen.“

      Bodhi legte seine Finger an ihre Wange. „Und du passt auf dich auf, Kleines. Maurice weiß nicht, wo du wohnst, oder?“

      Sie schüttelte ihren Kopf. „Nein, Gott sei Dank nicht. Alles wird gut werden. Ich sehe dich morgen Früh.“

      „Gute Nacht, Sailor.“

      

      Er beobachtete, wie sie die Stufen zu ihrem Apartment hinaufging und ihm winkte, als sie die Tür öffnete. Er lächelte und winkte zurück, bevor er sich wieder in den Verkehr einordnete. Sailor King. Als er an diesem Morgen die Tür zu Maurice Büro geöffnet hatte und sah, wie sie angegriffen wurde, war seine Wut ins Unermessliche gestiegen. Sie war so zierlich, so zerbrechlich ... natürlich hatten sich seine Instinkte eingeschaltet. Irgendwie war er froh von Maurice Winston weg zu sein. Er hatte den Man niemals gemocht, aber er war der beste Agent in Hollywood. Scheiß drauf.  Wozu zur Hölle brauchte er überhaupt einen Agenten? Er war ein Musiker verdammt noch mal. Er hatte eine Kontaktperson in San Francisco, Emily Moore, die ihm ihre Karte voriges Jahr bei einem Konzert gegeben hatte und ihm gesagt hatte, er solle anrufen, wenn er jemanden brauchte, der ihn vertrat. Emily war obendrein wunderschön aber komplett in ihren Freund Dash Hamilton verliebt, einem der Partner der Quartet Record Company. Quartet hatte ihm auch Angebote gemacht, da sie wussten, dass sein Vertrag mit Sony auslief.

      Vielleicht ist es an der Zeit für eine Veränderung, dachte er. Vielleicht sollte ich alles etwas langsamer angehen. Es war ja nicht so, dass er nicht genug Geld hätte – vor nicht mal drei Monaten hatte Forbes seinen Internetwert auf eine knappe Milliarde gesetzt.

      Aber einige Dinge waren mehr wert als Reichtum, eine Menge Dinge, um genau zu sein, sagte Bodhi jetzt zu sich selbst. Sein Sohn kam dabei an erster Stelle. Er hatte alles versucht, um zu Tim durchzudringen. Ob Tim es nun realisierte oder nicht, Bodhi war völlig vernarrt in ihn - nur im Moment war er sich nicht sicher, ob er ihn mochte.

      Ein neues Leben. Eine neue Assistentin. Eine neuer Freund. Sailor. Bodhi lachte und schüttelte seinen Kopf. Wie schnell das Leben sich veränderte. Natürlich, er war ein Mann, und ihre zerbrechliche Schönheit war nicht unbemerkt an ihm vorbeigegangen. Die langen Wellen ihrer dunkelbraunen Haare, die ihr fast bis zur Hüfte reichten, die großen dunklen Augen, die zarte Röte ihrer Wangen. Und ihr Lächeln ... er hatte sie endlich nach dem Trauma einer fast Vergewaltigung beim Essen zum Lachen gebracht und ihr Lächeln hatte seinen Tag bereichert. Ihr ganzes Gesicht schien dabei zu leuchten. Sie war jung, viel zu jung für den Mist, der ihr passiert war.

      

      Und sie ist wahrscheinlich zu jung für dich, Kumpel, also halte deine Gedanken sauber. Seufzend musste Bodhi zugeben, dass das wahr war. Wenn er Sailor in seinem Leben behalten wollte, dann musste er sich professionell verhalten und erotische Gedanken für sich behalten. Sie verdiente, dass er sie so behandelte.

      Beim Abendessen erzählte er Tim von seiner neuen Assistentin, aber Tim zuckte nur mit den Schultern und sagte: „Okay.“ Bodhi fragte sich, ob es das Kind überhaupt interessierte, wer in seinem Leben war.

      „Hey, wie wäre es, wenn wir am Wochenende zum Strand gehen? Warst du jemals am Venice Beach?“

      „Evan hat mich ständig dort mit hingenommen.“

      Natürlich. Bodhi fing an diesen Evan zu hassen. „Also gut, wie wäre es mit der Karibik? Ich habe ein Haus auf einer Insel dort unten.“

      Tims Augen wurden groß und Bodhi freute sich. Endlich, Tim war
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